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getan – und zugleich vieles da-
von konterkariert. Die vorliegen-
de NETZ-Ausgabe zeigt Heraus-
forderungen, die Bangladesch zu 
bewerkstelligen hat. 
Md Shamsuddoha vom Nachhal-
tigkeitsinstitut Centre for Parti-
cipatory Research and Develop-
ment beschreibt ab Seite 9 die für 
Bangladesch relevanten Klima-
finanzierungsmechanismen und 
warum eine transparente Klima-
finanzierungspolitik notwendig 
ist. NETZ-Mitarbeiter Sven Wag-
ner erklärt ab Seite 6 Heraus-
forderungen in Sachen Klima-
migration, Bleibeperspektiven 
für Betroffene und lokale An-
passungsstrategien. Der Klima-
forscher Raquib Ahmed von der 
Rajshahi-Universität stellt im In-
terview auf den Seiten 12 bis 14 die 
Probleme meteorologischer Ver-
änderungen in Bangladesch dar 
und macht deutlich, wie Land-
nutzungswandel die Auswirkun-
gen des Klimawandels forciert. 
Ob Bangladeschs Energiemix 
mit Volldampf in die Karbonisie-
rung führt oder die Erneuerbaren 
Energien an Zugkraft gewinnen, 
lesen Sie ab Seite 15. 
Eine interessante Lektüre 
wünscht Ihnen

Dirk Saam

Dirk Saam 
Redaktionsmitglied

Liebe Leserinnen und Leser,

auf den Satz „Bangladesch ge-
hört zu den Ländern, die am 
stärksten betroffen sein werden“ 
stößt man häufig in Zeitungs-
artikeln oder Fachliteratur zum 
Thema Klimawandel. Und er ist 
vollkommen richtig. Laut Welt-
klimarat der Vereinten Nationen 
(UN) könnten im Jahr 2050 bis zu 
27 Millionen Menschen in Bang-
ladesch vom Meeresspiegelan-
stieg betroffen sein, bereits im 
Jahr 2030 könnten weitere 15 Pro-
zent der Bevölkerung unter die 
Armutsgrenze fallen. Über die 
Ufer tretende Flüsse, vermehrte 
Wirbelstürme, stärker werdende 
Monsunregen und längere Tro-
ckenzeiten verschärfen die Situa-
tion vor allem für die ärmsten Be-
völkerungsgruppen. 
Mit diesem Szenario vor Augen, 
müsste man eigentlich davon 
ausgehen, dass die Weltgemein-
schaft und Bangladesch alle mög-
lichen Anstrengungen unter-
nehmen, den Auswirkungen des 
Klimawandels zu begegnen. Und 
tatsächlich haben sich die UN-
Mitgliedsstaaten mit dem Paris-
Übereinkommen von 2015 dazu 
verpflichtet, Maßnahmen zu er-
greifen, um die menschenge-
machte globale Erwärmung auf 
deutlich unter zwei Grad gegen-
über vorindustriellen Werten zu 
begrenzen. Zudem wurden 2015 
die Ziele Nachhaltiger Entwick-
lung von der UN verabschiedet, 
die der Sicherung einer nachhal-
tigen Entwicklung auf ökonomi-
scher, sozialer sowie ökologischer 
Ebene dienen sollen. Bangladesch 
selbst hat bereits 2009 eine Nati-
onale Klimaanpassungsstrategie 
verabschiedet und Gelder zur Ver-
fügung gestellt.
Haben also alle verstanden, wo-
rum es geht und handeln entspre-
chend? Nicht ganz. Es wird viel 
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Wohin führt der Weg?

Text: Sven Wagner | Foto: Sabrina Syben

Der Klimawandel ist keineswegs ein Thema, das man isoliert betrachten und verstehen 
kann. Vielmehr ist er eng verbunden mit wesentlichen gesellschaftlichen Fragen. Migration, 

Sozialsysteme, Landnutzung, Energie und Wirtschaft sind nur einige davon. Bangladesch 
erlebt gegenwärtig eine Transformation, bei der diese Themen im Fokus stehen. Wohin will, 

kann und wird sich das Land entwickeln? Wie passen die verschiedenen Positionen von 
Zivilgesellschaft, Politik und Wirtschaft zusammen? Kann Bangladesch auf seinem Weg in die 

Zukunft Wirtschaftswachstum, ökologische Nachhaltigkeit und die Wahrung der 
Menschenrechte vereinen? 



Fünf Personen auf zwölf Quadrat-
metern: Shetara Begum in ihrem 
Wohnverschlag im Slum Korail. 
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Die Flamme aus der Feuerstelle 
im Boden schießt heiß nach oben 
und hinterlässt eine dicke Ruß-
schicht an der Pfanne. Shetara 
Begum wirft eine Handvoll Zwie-
beln in das siedende Öl, rieselt ge-
hackte Chili dazu und schwenkt 
das Ganze mit einer gekonnten 
Bewegung. Das Feuer, über dem 
sie gleich das Mittagessen ko-
chen wird, ist neben einer tristen 
Glühbirne an der Decke die ein-
zige Lichtquelle in ihrem Heim. 
Außer man zählt die dünnen Son-
nenstrahlen mit, die durch einige 
Löcher in der Wellblech-Wand ins 
Innere dringen.
„Es gibt Kartoffeln, scharf an-
gebraten, und Gemüse“, erklärt 
Shetara Begum und zeigt ihre 
Zutaten, die um die Feuerstel-
le aufgereiht sind: Auberginen, 
Gewürze, Senföl. Erst beim zwei-
ten Hinsehen fällt auf, dass die 
47-Jährige nicht gekniet auf dem 
Boden hockt, sondern unter ih-
rem Sari nur noch Oberschenkel-
stümpfe hat, auf denen sie steht. 
Sie blickt nach oben, zieht die 
Augenbrauen zusammen und lä-
chelt. 
Dieser Raum – höchstens zwölf 
Quadratmeter groß – ist seit 
knapp vier Jahren das Zuhause 
von Shetara Begum. Er befindet 
sich inmitten des größten Slums 
von Bangladeschs Hauptstadt 
Dhaka: Korail. Hier leben Men-
schen, die aus allen Ecken des 
Landes in die Megacity kommen 
– zumeist auf der Suche nach Per-
spektiven, Arbeit und einem bes-
seren Leben. Paradoxerweise liegt 
der Slum inmitten der noblen 

Stadtviertel Gulshan, Moakhali 
und Banani, in denen wohlhaben-
de Geschäftsleute, Diplomaten 
und hochrangige Beamte leben. 
Ein krasser Kontrast. Genaue An-
gaben zu Bevölkerung von Ko-
rail gibt es nicht. Die Zahl der 
eng an eng gequetschten Häuser 
hier liegt laut Slumverwaltung 
bei 29.000. Fünf bis sechs Leute 
– meist sogar mehr – teilen sich 
eine Wohnung.

Bis zu 26 Millionen 
Migranten

Auch Shetara Begum lebt in ih-
rem Zuhause nicht allein. Neben 
ihrem Mann und ihrer Tochter 
wohnen hier Abdul Rahim, ein 
gebrechlicher Sechzigjähriger, 
der auf einer Pritsche im hinteren 
Teil des Raums sitzt, und Mono-
wara Begum, eine Witwe mit falti-
gem Gesicht, der man die Spuren 
eines entbehrungsreichen Lebens 
ansieht. Die beiden und Sheta-
ra Begums Familie kannten sich 
vorher nicht. Doch sie haben alle 
eine ähnliche Geschichte: Das ei-
gene Haus und Land – also die Le-
bensgrundlage – wurde zerstört 
durch Flusserosion, Versalzung 
von Böden, Trockenheit oder Flu-
ten. Alle sind Klima migranten. 
Die einzige Hoffnung dieser Men-
schen scheint Dhaka zu sein und 
vielleicht ein Job in einer Textil-

fabrik, als Putzfrau, Rikschafah-
rer oder Bauarbeiter. 
Immer mehr Menschen insbeson-
dere aus den südlichen Küsten-
regionen und den Gegenden um 
die größten Flüsse Bangladeschs 
kommen nach Dhaka. Über das 
Internal Displacement Monito-
ring, eine Art Migrations-Zensus, 
sind jüngst Zahlen ausgewertet 
worden: 4,7 Millionen Menschen 
sind in Bangladesch demzufol-
ge zwischen 2008 und 2014 auf-
grund von Naturkatastrophen 
und der zerstörten Lebensgrund-
lage migriert. Bis 2050 könnten es 
weitere 16 bis 26 Millionen Men-
schen sein, rechnet ein Insti-
tut hoch, das an der Universität 
Dhaka zu Migration und Flucht 
forscht. Staatliche Erhebungen 
zur Migrationsbewegung kom-
men zu folgendem Ergebnis: In 
besonders stark von Überflutung, 
Flusserosion, Versalzung der Bö-

Hier bleiben geht nicht
Wie der Klimawandel die 
Binnenmigration verstärkt
Von: Sven Wagner
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den und Grundwasserabsen-
kung gefährdeten Gebieten sind 
über 85 Prozent der Menschen 
bereits temporär oder perma-
nent m igriert. Eine entscheiden-
de Frage ist laut Tasneem Siddi-
qui, Politik wissenschaftlerin an 
der Universität Dhaka, ob Migra-
tion selbst als Anpassungsstrate-
gie an die Folgen des Klimawan-
dels oder nicht vielmehr als ein 
Zeichen für das Versagen von lo-
kaler Anpassung zu verstehen sei.

Das Land verloren

Flusserosion ist ein häufiger 
Grund dafür zu gehen. So wie bei 
Shetara Begum aus Korail. Sie hat 
sich inzwischen mit ihren Bein-
stümpfen auf das Bett gehievt 
und erzählt aus ihrem Leben. Ur-
sprünglich kommt sie aus Farid-
pur, einem Distrikt südwestlich 
von Dhaka gelegen entlang des 
mächtigen Padma-Flusses. „Ich 
erinnere mich noch an meine El-
tern, unser Haus und den Fluss in 
Faridpur“, erklärt sie nachdenk-
lich. „Dieser hatte oft Hochwas-
ser geführt und den Ufersand im-
mer weiter abgespült, sodass er 
nach und nach in großen Stücken 
weggebrochen ist.“ Das Land 
ging schließlich verloren – ohne 
dass die Familie entschädigt wur-
de. „Zu der Zeit war ich etwa fünf 
Jahre alt. Es gab nichts mehr zum 
Leben“, sagt Shetara Begum. 
Die Mutter nahm sie mit nach 
Dhaka, wo der Vater sich als Rik-
schafahrer verdingte. Über die 
Jahre zog die Familie von ei-
nem Slum in den nächsten. She-
tara Begum ging nie zur Schule, 
blieb im Haus und half der Mut-
ter. Mit 20 Jahren wurde sie von 
den Eltern mit einem 28 Jahre äl-
teren Mann in einer ähnlichen Le-
benslage verheiratet. „Kurz dar-

auf passierte das Schreckliche“, 
sagt sie und reißt plötzlich auf-
geregt ihre Augen auf: „Ich war 
auf einem kleinen Markt an den 
Bahngleisen, um getrockneten 
Fisch zu kaufen. Dann kam der 
Zug.“ Er erfasste Shetara Begum, 
sie verlor beide Beine. Und da-
mit eine wesentliche Vorausset-
zung zum Arbeiten. In der Folge 
verlor das Ehepaar die Wohnung 
und musste fortan auf der Stra-
ße leben und betteln. Wiederholt 
wurden sie deswegen von der Po-
lizei aufgegriffen. Als die Woh-
nung in Korail frei  wurde, haben 
die Behörden sie dort einquar-
tiert – zusammen mit den ande-
ren Mitbewohnern, die ebenfalls 
als Obdachlose dort ein Zuhause 
bekommen sollten. 
Auf die Frage, wo ihr Zuhause sei, 
sagt sie nicht etwa Dhaka, son-
dern ohne nachzudenken, Farid-
pur. Lange hatte Shetara Begum 
gehofft, wieder in ihr Dorf zu-
rückkehren zu können – vergeb-
lich. Einen Onkel hat sie noch vor 
Ort, zu dem sie manchmal Kon-
takt hat. Aber von diesem abge-
sehen ist ihr von dort nicht viel 
mehr geblieben, als die über 40 
Jahre alte Kindeserinnerung an 
ein Dorf, das längst nicht mehr 
das ist, was Shetara Begum an-
nimmt. Denn vieles hat sich seit-
dem geändert.

Impulse für Klimaschutz

Der Wandel, der in Bangladesch 
spürbar ist, hat auch mit dem 
sich wandelnden Klima zu tun. 
Was oft als Klimawandel verein-
facht werde, seien aber vielmehr 
die geballten Herausforderungen 
für die heutige Gesellschaft, sagt 
Ina Islam vom International Cen-
tre for Climate Change and Deve-
lopment (ICCCAD). „Es besteht 

die verbreitete Auffassung, dass 
Klimawandel ein singulärer oder 
isolierter Prozess ist. Doch wir 
müssen das anders betrachten“, 
erklärt sie. „Was wir heute als 
Klimawandel bezeichnen, ist mit 
fast jedem Thema unserer Gesell-
schaft verbunden: Ernährung, 
Investitionen in die Zukunft, 
Politik.“ Es gelte vor allem, die 
gesellschaftlichen Herausfor-
derungen zu erkennen und zu 
gestalten, um etwas gegen den 
Klimawandel und dessen Folgen 
zu tun. Das ICCCAD ist angesie-
delt an der International Univer-
sity Bangladesh und versucht, 
Wissen zu bündeln und ein Be-
wusstsein für Zukunfts- und 
Nachhaltigkeitsfragen bei kom-
menden Generationen zu schaf-
fen. Die Absolventen sollen, mit 
einem ganzheitlichen Wissen 
ausgerüstet, an wichtigen ge-
sellschaftlichen Schaltstellen 
die richtigen Impulse für Klima-
schutz, Nachhaltigkeit und eine 
gelingende gesellschaftliche 
Transformation setzen. 
„Beim Klimawandel geht es vor 
allem um drei Dinge“, erklärt 
Ina Islam: „Wir müssen die ent-
stehenden Schäden verringern, 
uns an sich verändernde Lebens-
verhältnisse anpassen und an-
erkennen, welche Schäden und 
Verluste es gibt.“ Für Betroffe-

Erosion als Folge von Fluten und verändertem Wetter – ein häufiger 
Grund für Migration innerhalb Bangladeschs. 
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Sven Wagner ist Redaktionsleiter dieser 
Zeitschrift.
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ne heißt Letzteres oft: Flut, Erosi-
on, Verlust des Hauses, Migration 
in die Stadt, Leben im Slum. Ina 
Islam zeichnet eine angsteinflö-
ßende Wirkungskette, wie sie vie-
le Menschen in Korail schon er-
lebt haben. 
Diese fatalen Entwicklungen zu 
verhindern und Bleibeperspekti-
ven zu schaffen, sollte das obers-
te Ziel sein – und es ist möglich 
durch Anpassungsmaßnahmen 
in den ländlichen Regionen, aus 
denen die Menschen migrieren. 
Doch dazu müssen die Betroffe-
nen einbezogen werden: Klein-
bauern vor Ort, Indigene Gemein-
schaften, soziale Bewegungen, 
Frauenorganisationen und wei-
tere zivilgesellschaftliche Ak-
teure. Diese Menschen wissen, 
was möglich und was nötig ist. 
Ihre lokalen Adaptionsstrategi-
en müssen gestärkt und finanziell 
unterstützt werden: Gemüse- und 

Reisanbau mit Flößen auf über-
fluteten Gebieten, hängende Gär-
ten in großen Blumenkübeln oder 
Landaufschüttung für Wohnstät-
ten und Vieh.

Keine Widerworte

Damit die Anpassung gelingen 
kann, muss vor allem die struk-
turelle Benachteiligung der in 
Armut lebenden Bevölkerung 
 enden. Das betont auch Sukanta 
Sen, Geschäftsführer der Nicht-
regierungsorganisation (NGO) 
BARCIK: „In den vergangenen 
Jahrzehnten hat man vieles ge-
tan, was die Lebensbedingun-
gen der Menschen unmittelbar 
verschlechtert hat.“ Sukanta Sen 
spricht vom massenhaften Land-
raub, der Pflanzung von Hybrid-
Reis ohne jegliche Erfahrung und 
der Versalzung von Ackerland 
durch die Inanspruchnahme für 
die industrielle Garnelenzucht. 
„Und es gab keinen Protest, kei-
ne Widerworte der Lokalregie-
rung, nichts.“. Jetzt gelte es für 
die Menschen vor Ort, die Proble-
me langfristig und eigenständig 
zu lösen, doch dazu müssten sich 
lokale Machtstrukturen ändern. 
„Es gibt staatliche Richtlinien zur 
Landnutzung, es gibt Verordnun-
gen zum Umweltschutz. Aber alle 
Verordnungen nutzen nichts, so-
lange sie nicht durchgesetzt wer-
den.“ 
Der BARCIK-Geschäftsführer er-
klärt, wie indigene Praktiken 
lange von der Mehrheitsgesell-
schaft, von Firmen und staatli-
cher Seite als rückständig stigma-
tisiert wurden, bis die Menschen 
sie schließlich selbst nach und 
nach aufgaben. „Den Leuten wur-
de eingeredet, dass das von ihnen 

in Teichen gesammelte Regen-
wasser nicht gut sei. Ihre ange-
bauten indigenen Gemüsesorten 
seien primitiv und kein richtiges 
Essen. Stattdessen wurde Reisan-
bau als Alternative propagiert“, 
macht Sukanta Sen deutlich. Und 
nach und nach haben sich gesell-
schaftliche Praktiken und damit 
auch Ökosysteme verändert – so-
weit, dass die Menschen ihre Ar-
beit auf den Feldern als rückstän-
dig wahrgenommen haben und 
lieber in die Stadt, in die Textilfa-
brik wollten. 
Shetara Begum in ihrer kleinen 
Wohnung in dem riesigen Slum 
wollte nicht aus ihrem Dorf weg. 
Aber sie musste. Naturgewalten 
haben sie nach Dhaka gebracht. 
Und Politik und Gesellschaft ha-
ben es weder vermocht, ihr dort 
Perspektiven aufzuzeigen, noch 
eine Rückkehr in die Heimat zu 
ermöglichen. Sie wird in Dha-
ka bleiben als eine von sehr vie-
len, die erfahren mussten, dass 
der Klimawandel in Bangladesch 
nicht nur für schreckliche Unwet-
ter, Überflutung und Meeresspie-
gelanstieg steht. Er steht auch für 
eine gesellschaftliche Transfor-
mation und die großen Heraus-
forderungen eines Landes, das 
nicht vergessen darf, all seinen 
Menschen Perspektiven für die 
Zukunft zu bieten.

Korail, der größte Slum in Bangladeschs Hauptstadt Dhaka. Seit Jahrzehnten 
kommen Binnenmigranten hierher. Inzwischen gibt es viele weitere Siedlungen 
in der Megacity, die ausschließlich Klimamigranten beherbergen. 
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In Artikel II des Pariser Klima-
abkommens verständigt sich 
die internationale Gemein-
schaft  darauf, die Klimawandel- 
Resilienz, also die Widerstands-
fähigkeit von Staaten und 
Gemeinschaften gegen Effek-
te und Folgen des Klimawandels, 
entschlossen voranzubringen. 
Ausdrücklich sollen die Men-
schen unterstützt werden, sich an 
die Folgen des Klimawandels an-
zupassen und die eigene Wider-
standsfähigkeit zu stärken. 
Diese Vorhaben richten den Blick 
auf die langfristigen Entwicklun-
gen der globalen  Erwärmung und 
machen die gewachsene Erkennt-
nis deutlich, eine gute Balance zu 
finden zwischen zu vermindern-
der Emission auf der einen und 
der notwendigen Anpassung an 
die heute schon nicht mehr ab-
wendbaren Folgen des Klima-
wandels auf der anderen Seite. 
So wird deutlich: Es reicht nicht 
mehr, lediglich das Emissionsver-
halten zu verändern, um Schaden 
abzuwenden. Denn der Schaden 
ist schon da. 
Zudem schließt das Klimaabkom-
men auch Verlustminimierung 
und das Beheben von bereits ent-
standenen Schäden ein. Doch ob-
wohl „Verlust und Schaden durch 
den Klimawandel“ als eigenstän-
diges Thema aufgegriffen wird, 
sind die Bemühungen der Ent-
wicklungsländer gescheitert, 
diesbezügliche Entschädigungs-
zahlungen im Vertrag festzu-
schreiben. Die lange debattier-
ten und politisch hochsensiblen 

Forderungen wurden umgangen. 
Vielmehr schreibt ein Zusatzar-
tikel des Abkommens fest, dass 
kein Kompensationszwang oder 
bindende Zahlungsverpflichtung 
durch das Abkommen bestehen. 

Alle Länder in der Pflicht

Noch immer sind die führen-
den Industrieländer also nicht 
ihrer Pflicht nachgekommen, 
den Entwicklungsländern aus-
reichend finanzielle Ressourcen 
zur Klima wandel-Anpassung zur 
Verfügung zu stellen. Anders als 
zuvor verpflichtet das Pariser Ab-
kommen diesmal nicht nur die 
Industrienationen, sondern alle 
Länder dazu, die nötigen Maßnah-
men zum Klimaschutz und zur 
Emissionsreduzierung zu tref-

fen. Gerade deswegen brauchen 
die am wenigsten ent wickelten 
Länder in Zukunft kontinuier-
liche und verlässliche finanziel-
le und technische Unterstützung 
im Kampf gegen die Folgen des 
Klimawandels. Die internationa-
le Klimaschutzfinanzierung wird 
eine zentrale Heraus forderung 
darstellen. Und trotz des ganz-
heitlichen Ansatzes und der Ver-
pflichtung zur gegenseitigen 
Unterstützung braucht die Um-
setzung des Abkommens einen 
entschlossenen politischen Wil-
len der Industrienationen und so-
lidarisches Handeln mit den Ent-
wicklungsländern.
Bangladesch ist eines der am 
meisten von den extremen Folgen 
des Klimawandels betroffenen 
Länder. Es legt sein Augenmerk 
in erster Linie auf den Aufbau der 
Widerstandsfähigkeit anstatt auf 
die Reduktion von Abgasen und 
Emissionen. Eine der ersten Maß-
nahmen Bang ladeschs – und auch 
anderer Entwicklungs länder – in 
dieser Hinsicht war die Entwick-
lung eines Nationalen Anpas-
sungsplans (National Adaption 
Programme of Action, NAPA) im 

Vorreiter oder Bremser?
Das UN-Klimaschutzabkommen und  
Bangladeschs Energiemanagement
Text: Md Shamsuddoha

Zur Umsetzung des Pariser Klima-
Abkommens muss Bangladesch 
seine Energiepolitik auf den Prüf-
stand bringen und bis 2050 fast 
komplett aus den fossilen Energie-
trägern aussteigen. Die Transforma-
tion der „schmutzigen Energie“  hin 
zu erneuerbaren Energieträgern ist 
eine Herausforderung. 
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Das Abkommen wurde im Dezember 2015 auf der 21. Klimakonferenz 
der Vereinten Nationen (UN) in Paris verabschiedet. Alle UN-Mitglieds-
staaten haben sich darin dazu verpflichtet, Maßnahmen zu ergreifen, um 
die Erderwärmung auf deutlich unter zwei Grad gegenüber vorindustri-
ellen Werten zu begrenzen. Wichtige Pfeiler des Abkommens sind außer-
dem die Stärkung der Widerstandsfähigkeit gegen den Klimawandel für 
die am meisten gefährdeten und betroffenen Gemeinschaften sowie die 
Risikominimierung. Das Abkommen setzt zudem Ziele zur Finanzierung 
fest und sieht einen solidarischen Ansatz vor – vor allem für Länder und 
Gemeinschaften, die besondere finanzielle und technologische Unter-
stützung brauchen. Bangladesch unterzeichnete das Klimaabkommen 
im Jahr 2016 gemeinsam mit 175 anderen Staaten. 

Das Pariser Klima-Abkommen

Jahr 2005. Der NAPA schlug 15 An-
passungsprojekte vor, beinhal-
tete eine „kommunale Anpas-
sung an den Klimawandel durch 
Wiederaufforstung in Küstenge-
bieten“ und sollte mit Geldern aus 
einem Klimaschutzfonds der Ver-
einten Nationen finan ziert wer-
den. Die Umsetzung des NAPA 
blieb jedoch aus, da die zugesag-
te Förderung aus internationalen 
Töpfen für Bangladesch nicht er-
folgte.

Mangelnde Finanzierung

Im Kontext eines sich vergrö-
ßernden „Klima-Risikos“ und der 
massiven Zerstörung durch den 
Zyklon Sidr im Jahr 2007 stellte 
das Land ein Jahr später eine eige-
ne Klimawandel-Strategie (Bang-
ladesh Climate Change Strategy 
Action Plan) vor. Dieses Papier 
mit insgesamt 44 Programmen 
sollte innerhalb von 10 Jahren 
(2009-2018) umgesetzt werden. 
Weil keine finanzielle Unterstüt-
zung aus multilateralen Förder-
töpfen gegeben war, beispielswei-
se aus dem UN-Klimafonds, schuf 
Bangladesch selbst zwei Förder-
möglichkeiten: den Bang ladesh 
Climate Change Trust Fund 
(BCCTF) und den Bangladesh Cli-

mate Change Resilience Fund 
(BCCRF). Damit sollten die Pro-
jekte der nationalen Klimawan-
del-Strategie bezahlt werden. Der 
BCCTF wird komplett eigenstän-
dig durch Staatseinnahmen fi-
nanziert und hat in den vergange-
nen acht Jahren fast 370 Millionen 
Euro angesammelt. Der BCCRF 
hingegen wird durch internatio-
nale Entwicklungs partner finan-
ziert – bisher kamen etwas mehr 
als 170 Millionen Euro zusam-
men. Interessanterweise beträgt 
also der Anteil der internationa-
len Entwicklungspartner nicht 
einmal die Hälfte und somit deut-
lich weniger als der von Bangla-
desch selbst getragene Teil.
Trotz großer Hoffnungen, die in 
die neuen Möglichkeiten durch 
die Finanzierung gesetzt wur-
de, versäumte man es in Bangla-
desch bisher, neue und innova-
tive Ressourcen zum Auf- und 
Ausbau der  Widerstandfähigkeit 

zu schaffen. Große Herausfor-
derungen sind fehlende Trans-
parenz, schlechtes Management 
und politische Querelen, die der 
Entscheidung zur Projektför-
derung vorausgehen. So konnte 
sich der Finanzierungs-Mecha-
nismus noch nicht vollständig 
etablierten und auch keine zu-
sätzlichen und neuen Finanzie-
rungsquellen internationaler 
Entwicklungspartner erschlos-
sen werden. Bangladesch muss 
seinen treuhänderischen Stan-
dard verbessern, um Zugang zu 
internationalen Klimaschutzgel-
dern zu erhalten. Daneben sollte 
Bangladesch eine transparente, 
verantwortungsvolle und effek-
tive Nutzung der eigenen Mittel 
ansteuern.
Das Paris-Abkommen ist für 
Bangladesch die Chance, die 
 eigene Anpassung zu verbes-
sern und bei der Entwicklung 
eine Vorreiterrolle in der Weltge-
meinschaft zu übernehmen. An 
internationale Richtlinien an-
gelehnt hat Bangladesch bereits 
den Entwurf eines Fahrplans ent-

Bangladesch plant, die Erzeu-
gungskapazität von gegenwär-
tig 13.500 Megawatt bis 2020 
auf 23.000 und bis 2040 auf 
40.000 Megawatt hochzufah-
ren – der Löwenanteil gespeist 
durch Kohlekraftwerke. 
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Md Shamsuddoha arbeitet für das un-
abhängige bangladeschische Nachhal-
tigkeitsinstitut Centre for Participatory 
Research and Development.

Anpassung an Folgen des Klima-
wandels: Vieles hat Bangladesch 
selbst in die Hand genommen. 
Dennoch bleiben Unterstützung 
und Solidarität seitens der Industrie-
nationen und internationaler Institu-
tionen sind von großer Bedeutung. 
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wickelt: den Nationalen Adapti-
onsplan (National Adaption Plan, 
NAP). Hier zeigt sich, wie die An-
passung an den Klimawandel 
Eingang in wesentliche generel-
le Planungsprozesse der Landes-
entwicklung findet. Die Anpas-
sung wird also nicht als isoliertes 
Arbeitsfeld, sondern in allen we-
sentlichen Ressorts mitgedacht.  
 

Zukunft der 
Energieversorgung

Obwohl die Politik in Bangladesch 
die Anpassung an den Klimawan-
del in der Vergangenheit nicht als 
Hauptthema fokussierte, zeigte 
das Land dennoch großes freiwil-
liges Engagement in dieser Hin-
sicht und versprach beispiels-
weise auf der Klimakonferenz in 
Marrakesch im November 2016, 
den eigenen Energiebedarf bis 
2050 rein mit erneuerbaren Ener-
gieträgern zu decken. Zudem leg-
te Bangladesch nationale Ziel-
beiträge (National Determined 
Contributions, NDC) zum Kli-
maschutz fest. Diese streben eine 
emissionsarme, widerstandsfä-
hige Wirtschaft an und richten 
den Blick auf Bangladeschs Ziel, 
bis 2021 ein Land mittleren Ein-
kommens zu werden. Die Selbst-
verpflichtung: bei dem Prozess 
soll die durchschnittliche Emis-
sion von Industrienationen nicht 
überschritten werden. 
Bangladesch beabsichtigt, sein 

Emissionsziel mithilfe interna-
tionaler Unterstützung in Form 
von Finanzen, Investition und 
Technologieentwicklung zu er-
reichen. Die Umsetzung könn-
te jedoch zu einer sehr großen 
Heraus forderung werden. Im-
merhin plant das Land, die Ener-
gie-Erzeugungskapazität von ge-
genwärtig 13.500 Megawatt bis 
2020 auf 23.000 und bis 2040 auf 
40.000 Megawattwatt hochzu-
fahren – der Löwenanteil gespeist 
durch Kohlekraftwerke. Während 
der Anteil dieses fossilen Ener-
gieträgers in der Vergangenheit 
relativ unbedeutend war und nur 
bei zwei bis vier Prozent lag, wird 
ein steiler Anstieg auf bis zu 21 
und sogar 50 Prozent in den Jah-
ren 2020 bis 2030 prognostiziert. 
Der Anteil erneuerbarer Energien 
wird im Gegensatz dazu auf nur 
10 Prozent geschätzt.
Bangladesch muss seine Ener-
giepolitik also auf den Prüfstand 
bringen. Die Umsetzung des Pa-
riser Abkommens erfordert eine 
weitreichende Dekarbonisierung 
bis 2050. Das heißt, dass Bangla-
desch bis dahin fast komplett aus 
den fossilen Energieträgern aus-
steigen müsste.
Dieser Prozess würde eine gro-
ße Transformation bedeuten, 
von der stückweisen Veräuße-
rung der „schmutzigen Energie“  
hin zu größeren Investitionen in 
erneuerbare Energien und ener-
gieeffiziente Mechanismen. Da-
bei müsste sich Bangladesch auch 

von Förderungen verabschieden, 
die es durch die Kohlenutzung 
bekommt. Der Prozess erfordert 
eine substanzielle Neuausrich-
tung der Energiepolitik auch in 
Bezug auf finanzielle und tech-
nologische Unterstützung durch 
die internationale Gemeinschaft. 
Verstärkte Unterstützung und 
Solidarität seitens der Industrie-
nationen und internationaler In-
stitutionen sind von immenser 
Bedeutung. Dann kann die Trans-
formation hin zu einer emissi-
onsarmen und widerstandsfähi-
gen Entwicklung in Bangladesch 
erreicht werden, mit einer für die 
Bürger erschwinglichen, nach-
haltigen und sicheren Energie-
politik. Eine Alternative zum mo-
mentan massiven Vorantreiben 
von Investitionen in fossile Ener-
gieträger, um der boomenden 
Wirtschaft entgegenzukommen 
und den großen Energiehunger 
zu stillen. 

Übersetzung: Lena Boeck
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Der Professor für Geografie und Um-
weltstudien an der Universität 
 Rajshahi erklärt im Interview mit 
NETZ, was der Klimawandel für 
Bangladesch bedeutet, warum insbe-
sondere indigene Gemeinschaften be-
troffen sind und was getan werden 
kann, um den Folgen des Wandels zu 
begegnen. 

NETZ: Bangladesch gilt als eines 
der am meisten vom Klimawan-
del betroffenen Länder. Warum?

Raquib Ahmed: Der Klimawan-
del als solcher ist kein neues Phä-
nomen. Er besteht seit Millionen 
von Jahren und vollzieht sich, 
seitdem es uns gibt. Der Klima-
wandel ist ein Fakt, er ist da. Doch 
seine Wirkung ist bis jetzt noch 
nicht klar definiert. 
Das Problem heutzutage ist, dass 
die mit dem Klima verbundenen 
Veränderungen viel zu schnell 
geschehen: das Schmelzen der 
Polkappen, die Wetterverände-
rungen, die Mengen des Kohlen-
stoffdioxid-Ausstoßes. Das bie-
tet Grund zur Sorge. Das Klima 
verändert sich und wird immer 
unvorhersehbarer. Die am meis-
ten betroffenen Regionen Bang-
ladeschs sind die südlichen Küs-
tengebiete und die Kernregionen 
für Agrarwirtschaft im Nord- 
und Zentralwesten.

NETZ: Wie groß sind die Auswir-
kungen des Klimawandels auf das 
Land?

Ahmed: Ich würde nicht unbe-
dingt sagen, dass der Klimawan-
del das größte Problem ist. Er ist 
vielmehr der unterstützende Fak-
tor, der Probleme aufgrund ande-
rer Entwicklungen immer mehr 
vergrößert: Unsere Bevölkerung 
wächst rasant, in den letzten 50 
Jahren hat sie sich verdoppelt. Die 
Wassernachfrage ist gestiegen, 
heute benötigen wir mehr als die 
doppelte Menge an Wasser. Wir 
brauchen mehr Anbauflächen, 
unsere Landwirtschaft und die 
Industrie entwickeln sich schnel-
ler, mehr Strom wird benötigt. 
Gepaart mit den Auswirkungen 
des Klimawandels verschlechtert 
sich die Situation weiter. 

kungen auf Anbausysteme und 
die Biodiversität. Wenn die Erde 
sich erwärmt, erhöht sich die Ge-
schwindigkeit des Wasserkreis-
laufs. Durch mehr Regen verän-
dern sich Anbaumuster, lokale 
Landwirtschaftssysteme geraten 
durcheinander. In Bangladesch 
gab es deshalb im vergange-
nen Jahr keinen Winter. Manch-
mal fällt Regen aus, wenn er ei-
gentlich erwartet wird. All dies 
geschieht unerwartet und letzt-
endlich wird das ganze System 
instabil. 

NETZ: Was ist die Ursache für 
solche Wetterveränderungen?

Ahmed: Tausende Jahren war das 
Wetter sehr stabil und regelmä-
ßig. Jetzt verändert es sich, wegen 
massiver menschlicher Eingrif-
fe, beispielsweise Abholzung und 
Aufforstung. Wenn bestimm-
te Gebiete, die nie bewaldet wa-
ren, nun aufgeforstet werden, hat 
das Auswirkungen auf die Luft. 
Es beeinflusst das Drucksystem 
und verändert die Windrichtung. 
Orte, an denen es regelmäßig reg-
nete, bleiben trocken. Dafür reg-
net es an Orten, wo es vorher nie 
Regen gab. Selbst im Mittleren 
Osten kann man dies beobachten: 
es regnet inzwischen dort, wo es 
zuvor eigentlich nie geregnet hat.

NETZ: Welche Rolle spielen die 
Verschmutzung der Luft und der 
Ausstoß von Kohlenstoffmono-
xid? 

„Die Ärmsten trifft es zuerst“
Klimaveränderung und 
Landnutzungswandel in Bangladesch 
Im Gespräch: Raquib Ahmed

Fo
to

: S
ve

n 
W

ag
ne

r

Raquib Ahmed.  

NETZ: Welche Gefahr stellt die 
Wetter- und Klimaveränderung 
davon abgesehen dar?

Ahmed: Nehmen wir die Erder-
wärmung als Beispiel: Wenn die 
Temperatur nur leicht steigt, hat 
das ernstzunehmende Auswir-
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Ahmed: Kraftwerke verursachen 
große Mengen an Emission mit 
hoher Temperatur – das hat einen 
Einfluss auf das Klima, den man 
beobachten muss. In Bangladesch 
wird das Rampal-Kohlekraftwerk 
geplant. Die Regierung verspricht 
Staub- und Kohlenstoffmonoxid-
Filter, um den schädlichen Aus-
stoß zu verringern. Aber man 
kann jetzt nicht sagen, wie das 
letztendlich wirken wird. 
Außerdem liegen die Sundarbans 
[das größte zusammenhängende 
Mangrovenwaldgebiet der Welt, 
Anm. d. Red.] südöstlich von dem 
geplanten Kraftwerk. Die Mon-
sunwinde wehen zwar mehr als 
das halbe Jahr in Richtung Nord-
osten. Für die restliche Zeit oder 
wenn sich der Wind ändert, bleibt 
aber ein großes Risiko. Die Asche 
wird den Wald verschmutzen, 
Bäume und dort lebende Amphi-
bien bedecken – das Ökosystem 
ist gefährdet.

NETZ: Schädliche Emissionen 
werden nicht nur in Bangladesch, 
sondern global produziert. Wel-
che Rolle spielt Bangladesch hier?

Ahmed: Bangladeschs Emissio-
nen sind vergleichsweise gering. 
Es ist nicht gerecht, dass unter 
den Folgen der Klimaverände-
rung hiesige Kleinbauern leiden, 
die fast nichts zu den Emissionen 
beitragen. Eine interessante Fra-
ge ist: Wer profitiert? Es gibt in-
ternationale Vereinbarungen, die 
Ausgleichszahlungen verlangen 
von Ländern mit hohen Emissi-
onen: Indien, China oder ande-

re Länder mit sich entwickeln-
der Industrie. Diese haben zwar 
einen höheren Kohlenmonoxid-
Ausstoß. Das liegt aber auch da-
ran, dass führenden Industriena-
tionen ihre Produktion dorthin 
verlagert haben: Kleidung, Elek-
tronik, Haushaltsgüter. Wie defi-
nieren wir also die Emissionen? 
Von der Konsumenten- oder Pro-
duzentenperspektive? Hinsicht-
lich der Produktion sind China 
oder Indien die Verursacher. Für 
wen aber produzieren sie? 

NETZ: Was wird getan, um gegen 
die massive Verschmutzung vor-
zugehen?

Ahmed: Wenn man die Strate-
gien zur Schadensminderung 
und Anpassung bezüglich des 
Klimawandels betrachtet, gibt 
es außer vielleicht in Europa kei-
ne guten Programme. Wir haben 
den Kohlenstoffdioxid-Ausstoß 
immer noch nicht reduzieren 
können. In Amerika werden die 
Leute sogar zum Kauf von immer 
mehr Autos ermutigt. Und da die 
meisten entwickelten Länder ihre 
Produktion verlagert haben, kann 
man nicht wirklich von erfolgrei-
cher Schadensminderung spre-
chen. 
In Bangladesch konzentrieren 
sich die Regierungsstrategien nur 
auf die Anpassung und nicht auf 
die Schadensminderung. Das ist, 
als wenn ich in einem Raum rau-
che und andere Menschen lei-
den darunter. Ich verspreche ih-
nen zwar, ihre Arztrechnungen 
zu bezahlen, aber höre nicht auf 

zu rauchen. Die Regierung hat ei-
nen Plan, um die Energienachfra-
ge der nächsten Jahre zu decken. 
Doch Energiebedarf und Umwelt 
schutz stehen immer im Verhält-
nis: Will man von einem mehr ha-
ben, so muss man bei dem ande-
re ein Zugeständnis machen. Wo 
machen wir den Kompromiss? 
Das hängt davon ab, was wir 
brauchen. Ich sage: Wir können 
Energie sparen. 

NETZ: Wie wichtig sind also Pro-
gramme zur Anpassung an die 
Folgen des Klimawandels?

Ahmed: Es gibt viel mehr Aspek-
te, die hinter dem sogenannten 
Klimawandel stehen, beispiels-
weise lokale soziale Systeme. 
Nehmen wir Kleinbauern aus der 
südwestlichen Küstenregion, die 
aufgrund von veränderter Land-
nutzung, beispielsweise durch 
intensive Garnelenzucht für den 
Export, migrieren mussten. An-
passungsprogramme sollten ih-
nen beim Neuanfang helfen und 
sie durch Bildung, Sanitäranla-
gen usw. unterstützen. Auch die 
Stärkung von Frauen sollte so ver-
standen werden. 
Durch ein gutes Bildungssystem 
wird es den Menschen möglich, 
den Kontext von Klimawandel be-
ziehungsweise sozialem Wandel 
zu verstehen. Sie erlangen Kennt-
nisse und kommen besser mit 
den ökonomischen Veränderun-
gen zurecht. Wir sollten also eine 
kulturelle Perspektive auf den Kli-
mawandel schaffen und mit Be-
wusstseinsbildung beginnen. 

Klimawandel ist eng mit sozialen Dynamiken 
verbunden. Ob Anbau oder Handel: Lokale 
Systeme ändern sich durch den Einfluss von 
Konzernen und Menschen verlieren ihre lokale 
Autonomie. 
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NETZ: Was passiert dann?

Ahmed: Menschen mit Geld in-
vestieren und bringen anderes 
Saatgut passend zur veränderten 
Ausgangslage ein. Und die Klein-
bauern sind nicht in der Lage, 
sich anzupassen, weil sie ihr tra-
ditionelles System gewohnt sind. 
So kann es passieren, dass jene 
Systeme von wohlhabenden Leu-
ten, Unternehmen und multi-
nationalen Konzernen übernom-
men werden und die Menschen 
vor Ort ihre lokale Autonomie 
verlieren. Die Ärmsten trifft es 
zuerst und unter ihnen zualler-
erst die Adivasis, also die indi-
genen Gemeinschaften. Sie sind 
besonders gefährdet, weil sie auf 
das natürliche System angewie-
sen sind. Die Garnelenzucht ist 
ein anderes Beispiel mit ernsthaf-
ten Auswirkungen auf Anbausys-
teme, Fischerei und Biodiversität. 
Reiche Menschen investieren und 
nutzen das Land zur Garnelen-
zucht. Von denen, die dieses Land 
vorher bewirtschaftet haben, 

können nun wenige in der Garne-
lenzucht arbeiten, andere müs-
sen migrieren, um neue Arbeit 
zu finden. Das bedeutet Landnut-
zungsveränderung. In den südli-
chen Distrikten Bangladeschs wie 
Satkhira, Khulna und Bagerhat 
kommt das häufig vor. Große Flä-
chen Land werden auf diese Wei-
se in Beschlag genommen.

NETZ: Also geht es beim Klima-
wandel vermehrt um sozialen 
Wandel?

Ahmed: Was wir unter Klima-
wandel verstehen, ist eng mit so-
zialen Dynamiken verbunden, 
mit lokale Veränderungen und 
Land nutzungs veränderungen.
Wenn Menschen jedoch mehr 
Bewusstsein durch Bildung, 
Landwirtschafts- Programme 
und Menschen rechts trainings 
bekom men, können sie besser 
mit den Veränderungen umgehen 
und sind besser ausgerüstet, um 
möglichen Folgen zu begegnen. 
Wenn Menschen vorbereitet sind, 
können sie die Anpassung selbst 
gestalten und eigene Ideen entwi-
ckeln. 

NETZ: Vielen Dank für das Ge-
spräch.

Interview: Sven Wagner

NETZ: Können Sie ein Beispiel 
nennen?

Ahmed: Die Menschen verbrau-
chen zu viel Wasser. Die Men-
schen neigen oft sogar zur Was-
serverschwendung. Man kann 
also dafür Bewusstsein schaffen, 
weniger zu verbrauchen. Eine an-
dere Sache ist die Ernährungs-
sicherheit. Wir sind zu sehr ab-
hängig von Reis. Wir müssen 
diversifizieren und lokale Klein-
bauern stärken. Saatgut ist je-
doch ein großes Geschäft. Heut-
zutage gibt es Monokulturen, 
Landwirte bekommen ihr Saat-
gut von multinationalen Firmen 
und lokale Sorten verschwinden. 
Hier können wir den Zusammen-
hang  von Klimawandel und Ar-
mut sehen: 
Der Temperaturanstieg ändert 
das Klimamuster, was wiederum 
das Landwirtschaftssystem und 
die Anbaustrategien verändert. 
Diversifizierte Landwirtschaft 
wird schwieriger, vor allem Klein-
bauern sind betroffen.

Bangladesch ist zu sehr abhängig von Reis. Es muss diversifizieren und lokale Kleinbauern stärken. 

Landnutzungswandel in Folge von 
intensivierter Garnelenzucht im Süd-
westen Bangladeschs – ein Grund dafür, 
dass viele Kleinbauern auf der Suche 
nach neuer Arbeit migrieren müssen. 
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Den Energiehunger stillen
Mit welchen Mitteln und zu welchem Preis
kann Bangladesch es schaffen?
Text: Dirk Saam

Bangladeschs Regierungen ver-
suchen seit Jahren, neue Ener-
giequellen zu erschließen. Sie 
befürchten negative Auswirkun-
gen auf die wirtschaftliche Pro-
duktivität, wenn der reibungs-
lose Ablauf unter anderem in 
der stetig wachsenden Textilin-
dustrie nicht gewährleistet ist. 
Auch in den ländlichen Regio-
nen steigt die Energienachfrage 
aufgrund modernisierter Agrar-
technik und wachsender nicht-
landwirtschaftlicher Industrie-
zweige. Durch eine zunehmende 
wirtschaftliche Anbindung auch 
entlegener Regionen in Bang-
ladesch steigt der Energiebe-
darf im Transportwesen. Zudem 

hat sich sowohl in den urbanen 
 Zentren als auch in den ländli-
chen Regionen eine Mittelschicht 
herausgebildet, deren Konsum-
muster mit einem erhöhten Ener-
giebedarf einhergehen. 
Unter der Annahme eines durch-
schnittlichen jährlichen Wirt-
schaftswachstums von sechs Pro-
zent wird die Energienachfrage 
im Jahr 2025 doppelt so hoch sein 
wie heute – so die weitläufige An-
nahme. Das liegt auch daran, 
dass die Regierung ihre Visionen 
2021 und 2041 realisieren möch-
te. Im Jahr 2021 soll Bangladesch 
die Gruppe der ärmsten Län-
der der Welt verlassen und zu ei-
nem Land mit mittleren Einkom-

men transformiert sein, im Jahr 
2041 soll Bangladesch zu den ent-
wickelten Ländern gehören (High 
Income Countries, HIC).
Gegenwärtig ist Bangladeschs 
Wirtschaftswachstum stark ab-
hängig von der exportorientier-
ten Textilindustrie. Um die Visi-
on 2041 Wirklichkeit werden zu 
lassen, bedarf es aus Sicht der Re-
gierung diversifizierter Indus-
trien mit hoher Wertschöpfung. 
Potenziale werden gesehen in der 
Lichttechnik, in der Agrarindus-
trie, in der Pharma industrie, bei 
der Softwareentwicklung und 
den Informations- und Kommu-
nikationstechnologien, in der 
Autozubehörindustrie und im 
Schiffsbau.
Mit dem Aus- und Aufbau dieser 
Industrien wird der Energiebe-
darf weiter steigen. Die Energie-
erzeugung wurde in den letzten 
Jahrzehnten bereits massiv er-
höht. Trotzdem gibt es regelmä-
ßige Versorgungsengpässe. 
Vor allem in den ländlichen Regi-
onen gibt es Nachholbedarf: Nur 
rund die Hälfte der etwa 160 Milli-
onen Einwohner ist an das Strom-
netz angeschlossen, das von zahl-
reichen Stromausfällen betroffen 
ist. In den ländlichen Gebieten, in 
denen mehr als 70 Prozent der Be-
völkerung leben, haben wieder-
um nur rund 40 Prozent Zugang 
zur öffentlichen Stromversor-
gung. Der Großteil der ländlichen 
Bevölkerung ist zur Deckung des 
Energiebedarfs auf Biomasse an-
gewiesen. Dazu zählen vor allem 
Holz, Biomasse-Briketts, Kuh-
dung sowie Rest-Biomasse aus 

Großspurig wirbt 
die Regierung 
Bangladeschs für 
Kraftwerke – hier in 
einer ganzseitigen 
Zeitungsanzeige im 
Daily Star vom März 
2017. 
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der Landwirtschaft, die die Men-
schen vor Ort sammeln. Der Pri-
märenergiebedarf des Landes 
wird zu 68 Prozent durch Bio-
masse gedeckt, wobei mehr als 
90 Prozent der Haushalte Holz 
als Brennstoff zum Kochen nut-
zen.

Energiestrategie bis 2041

Bangladesch deckt seinen Ge-
samt-Energiebedarf (Wohn-
raum, Industrie, Transportwe-
sen, Agrarwirtschaft) bis heute 
weitgehend über Erdgas. Diese 
starke Abhängigkeit von einem 
Energieträger stellt das Land vor 
Herausforderungen. Da die Erd-
gasvorkommen in den kommen-
den zehn Jahren ausgebeutet 
sein dürften und Versuche, neue 
Erdgasfelder zu erschließen, bis-
her nicht geglückt sind, muss 
Bangladesch seine Energiequel-
len zwingend diversifizieren. 
Mit dem 2016 vorgestellten Ener-
gieplan (Power System Master 
Plan, PSMP) hat die Regierung 
Bangladeschs einen Fahrplan 
vorgelegt, um bis zum Jahr 2041 
die Energieversorgung sicherzu-
stellen. Der PSMP wurde einge-
bettet in Bangladeschs Visionen 
2021 und 2041. Entsprechend soll 
der Energiemix so gestaltet wer-
den, dass diese Visionen Wirk-

lichkeit werden können. Das Ziel, 
sich zu einem entwickelten Land 
zu transformieren, soll vor allem 
durch die Ausbeutung von Kohle-
vorkommen im Land und den Im-
port von Kohle erreicht werden. 
Bis zum Jahr 2041 soll die Energie-
versorgung zu 35 Prozent durch 
Kohle sichergestellt werden, wäh-
rend der Anteil von Kohle als 
Energieträger gegenwärtig noch 
bei knapp 3 Prozent liegt. Aller-
dings liegt der Fokus gegenwärtig 
– anders als noch in vergangenen 
Jahren – weniger auf der Ausbeu-
tung einheimischer Vorkommen 
als vielmehr auf dem Import von 
Kohle und der Verbrennung im ei-
genen Land. 
Die gegenwärtige Abkehr davon, 
den Abbau einheimischer Kohle 
auszuweiten, beispielsweise im 
nördlichen Phulbari, kam nicht 
freiwillig. Starkes nationales und 
internationales Engagement zi-
vilgesellschaftlicher Akteure, die 
vor den massiven ökologischen 
und sozialen Verwerfungen des 
Kohletagebaus warnten, war er-
folgreich. Selbst nachdem die Re-
gierung anfänglich noch versucht 
hatte, den Tagebau gegen zivilge-
sellschaftlichen Widerstand und 
unter Anwendung von Polizei-
gewalt durchzudrücken. Durch 
den notwendigen Flächenbedarf 
hätten in Phulbari bis zu 150.000 
Menschen umgesiedelt werden 

müssen, bis zu 220.000 Menschen 
wären insgesamt betroffen gewe-
sen. Da die Mine zur Bearbeitung 
hätte entwässert werden müssen 
und somit der Grundwasserspie-
gel gesunken wäre, wären Brun-
nen versiegt, die Trinkwasser-
versorgung eingebrochen, die 
Landwirtschaft geschädigt und 
die Ernährungssicherheit gefähr-
det gewesen. Im aktuellen Ener-
gieplan PSMP werden dennoch 
Szenarien für einen künftigen 
Energiemix durchgespielt, die ei-
nen Kohleabbau in Phulbari und 
die Erschließung weiterer Kohle-
vorkommen einbeziehen.

Massive ökologische 
Schäden

Laut PSMP müssten im Jahr 2041 
rund 60 Millionen Tonnen Kohle 
importiert werden, um die dann 
bestehenden Kraftwerke mit dem 
fossilen Energieträger zu ver-
sorgen. Auch diese Pläne haben 
massiven zivilgesellschaftlichen 
Widerstand hervorgerufen. Im 
Zentrum der gegenwärtigen Kri-
tik steht jedoch vor allem der ge-
plante Bau eines Kohlekraftwerks 
in Rampal im Südwesten Bang-
ladeschs – nur wenige Kilome-
ter nördlich des Weltnaturerbes 
Sundarbans, dem größten und ar-
tenreichsten Mangrovenwald der 
Erde. Nationale wie internationa-
le Bewegungen und Menschen-
rechtsorganisationen machen auf 
die massiven ökologischen Schä-
den und die sozialen Verwerfun-
gen aufmerksam, die aufkom-
men, wenn das Kraftwerk gebaut 
werden sollte. 
Die Mangrovenwälder schützen 
bereits heute das Binnenland und 
seine Bewohner wie ein natürli-
cher Wellenbrecher vor Zyklo-
nen. Als Folge des Klimawandels 
wird erwartet, dass Zyklone in ih-

Zunehmende Verbrei-
tung von Heimsolar-
Systemen im ländli-
chen Bangladesch: Da 
der Preis noch immer 
hoch ist, wäre ein ge-
meinschaftlicher Dorf-
Ansatz zu begrüßen. 
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rer Häufigkeit und Stärke zuneh-
men werden. Der Bau des Kraft-
werks und die einhergehende 
Störung und Zerstörung des 
Ökosystems Sundarbans würde 
allen Bemühungen entgegenste-
hen, die Auswirkungen des Kli-
mawandels zu minimieren. Im 
Gegenteil: die Folgen würden so-
gar verschärft. Hinzu kommt, 
dass Entscheidungen zum Kraft-
werksbau schon getroffen wur-
den, bevor Umweltgutachten 
vorlagen. Kritiken an den Gut-
achten sowie unabhängige Stu-
dien, die den wirtschaftlichen 
Mehrwert niedriger einstufen als 
die sozialen und ökologischen 
Schäden, wurden ignoriert.
Druck kommt nun auch zuneh-
mend von der Kulturorganisa-
tion der Vereinten Nationen, 
UNESCO. Eine Delegation hat-
te im vergangenen Jahr Rampal 
besucht und vom Bau des Kraft-
werks in der ökologisch sen-
siblen Gegend abgeraten. Auf-
grund mangelnder Bereitschaft 
der Regierung, auf Kritik der 
UNECSO und zivilgesellschaft-
licher Akteure einzugehen, be-
hält sich die UNECSO vor, die 
Sun darbans im Rahmen ihrer 
Jahresversammlung 2017 auf die 
Liste der stark bedrohten Welt-
naturerbe zu setzen. 

Neben dem Kohlekraftwerk in 
Rampal ist der Bau von Kohle-
kraftwerken in Asuganj und in 
Kalpara mit einer Leistung von 
jeweils 1.320 Megawatt geplant. 
China tritt hier als Hauptgeld-
geber auf. Zudem ist geplant, in 
Rooppur ein Atomkraftwerk mit 
einer Leistung von 2.400 Mega-
watt zu errichten. Vorverträge 
mit Russland wurden bereits ab-
geschlossen. Bis zum Jahr 2030 
sollen 10 Prozent der Energieer-
zeugung nuklear sein. Die Zivil-
gesellschaft in Bangladesch lehnt 
die Atomkraft jedoch ab und ver-
weist immer wieder darauf, dass 
modernste Technologie in Japan 
die Nuklearkatastrophe von Fu-
kushima nicht verhindern konn-
te. Denn klar ist auch, dass eine 
Nuklearkatastrophe in einem ex-
trem erdbebengefährdeten und 
dichtbesiedelten Land wie Bang-
ladesch verheerende Konsequen-
zen hätte.

Erneuerbare Energien 
stärker nutzen

Das US-amerikanische Institute 
for Energy Economics and Finan-
cial Analysis (IEEFA) hat in einer 
im November 2016 veröffentlich-
ten Studie zu Bangladesch auf 

die wirtschaftlichen Gefahren 
der weiteren Nutzung von Koh-
le aufmerksam gemacht. Die ge-
genwärtigen Pläne Bangladeschs, 
die Nutzung fossiler Energie-
träger zu vervielfachen, führt 
laut Bericht zu einer langfristi-
gen Abhängigkeit von kostspie-
ligen importierten und fossilen 
Energieträgern und somit zu ei-
ner wachsenden Staatsverschul-
dung. Die Währungsabwertung 
und eine Zunahme der Inflation 
wären die Folge, dies würde der 
Wirtschaft Bangladeschs erheb-
lich schaden.
Der Bericht empfiehlt, dass Bang-
ladesch vielmehr die Förderung 
erneuerbarer Energien – vor al-
lem Solarenergie – deutlich erhö-
hen sollte. Dabei müsste das Land 
nicht einmal von seiner gegen-
wärtigen Kampagne „Zugang zu 
Elektrizität für alle im Jahr 2021“ 
abweichen. Die Menschenrechts-
verteidigerin und Sprecherin 
der Umweltbewegung  National 
Committee for Saving the Sun-
derbans, Sultana Kamal, rief die 
bangladeschische Regierung 
dazu auf, sich die Handlungs-
empfehlungen des IEEFA zu ei-
gen zu machen. Bangladesch soll 
auf nachhaltige Energien setzen, 
die bezahlbar, zugänglich und 
umweltschonend sind und den 

Der Bau des Kraftwerks in 
Rampal und die damit ein-
hergehende Störung und 
Zerstörung des Ökosystems 
Sundarbans würde allen Be-
mühungen entgegenstehen, 
die Auswirkungen des Klima-
wandels zu minimieren. 
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Bemühungen, klimatischen Ver-
änderungen Einhalt zu gebieten, 
nicht widersprechen.
Gegenwärtig führen erneuerba-
re Energien in Bangladesch trotz 
ihres Potenzials ein Nischenda-
sein. Laut der 2009 eingeführten 
Richtlinie zu erneuerbaren Ener-
gien soll deren Anteil zwar bis 
2020 verdoppelt werden – vor al-
lem durch die Förderung von 
Wind- und Solarenergie, Wasser-
kraft und Biomasse. Dann läge 
der Anteil aber trotzdem nur bei 
15 Prozent des Energiemixes. 
Gerade für die ärmere, in ländli-
chen Gebieten lebende Bevölke-
rung sind erneuerbare Energien 
allerdings eine günstige und ge-
sündere Option. Bisher nutzen 
viele Menschen gesundheitsge-
fährdende Kerosinlampen oder 
umweltschädliche Trockenbat-
terien für Radios. Rauch und 
Ruß aus Kerosinlampen und her-
kömmlichen Herden führen zu 
Augen- und Atemwegserkran-
kungen. Die Förderung erneu-
erbarer Energien würde zur Ar-
mutsreduzierung beitragen und 
zugleich öffentlichen Gesundheit 

und Umweltschutz verbessern. 
Dabei ist der Blick auf die zuneh-
mende Verbreitung von Heim-
solar-Systemen auch wichtig: 
Da der Preis eines Systems noch 
immer so hoch ist, dass extrem 
arme Familien hierzu kaum Zu-
gang haben, wäre es zu begrüßen, 
wenn der individualisierte Ansatz 
einem gemeinschaftlichen Dorf-
Ansatz weichen würde. So könn-
te man die Stromversorgung in 
ganzen Gemeinden ermöglichen 
und die Relevanz für die Armuts-
reduzierung eruieren. Dies könn-
te wiederum Erkenntnisse schaf-
fen, die von Bedeutung sind für 
die Erarbeitung energiepoliti-
scher Richtlinien.

Wachstum vs. 
Menschenrechte 

Die Regierung Bangladeschs hat 
sich auf einen gefährlichen Weg 
begeben. Um ihre Visionen 2021 
und 2041 zu realisieren, braucht es 
ein auf unbedingtes Wirtschafts-
wachstum ausgelegtes Entwick-
lungsmodell, so ihre Lesart. Ohne 
einen funktionierenden Energie-
sektor wird es dieses Wachstum 
aber nicht geben. Daher tut die 
Regierung alles, um die Energie-
versorgung zu gewährleisten – 
auch auf Kosten von Mensch und 
Umwelt. Es müsse, so hört man 
Regierungsvertreter sagen, im 
nationalen Interesse sein, zu die-
sem Entwicklungsmodell beizu-
tragen. 
Kritik in den Medien oder aus 
der Zivilgesellschaft wird als 
dem nationalen Interesse wi-
dersprechende Sichtweise stig-
matisiert. Repressionen gegen 

zivil gesellschaftliche Akteure, 
die das auf Raubbauökonomie 
 fokussierte Entwicklungsmo-
dell  Bang ladeschs kritisieren, 
 nehmen zu. Regierungsvertreter 
in Bangladesch verweisen immer 
häufiger auf Länder wie Malaysia 
oder Singapur und betonen, dass 
industrielle Entwicklung Vorrang 
vor Demokratie haben müsse. 
Beobachter in Bangladesch sind 
der Meinung, dass das starke 
Wirtschaftswachstum in den ver-
gangenen Jahren das Ausbrechen 
sozialer Konflikte noch verhin-
dert hat. Wenn aber Umwelt und 
Mensch weiter Schaden nehmen 
im Zuge der Energiegewinnung 
und des aggressiven Wirtschafts-
modells Bangladeschs mit Raub-
bauökonomie und Landwegnah-
me zu kommerziellen Zwecken, 
ohne dass das Ganze durch hohe 
Wachstumsraten kompensiert 
wird, dann könne die Unzufrie-
denheit in weitläufige soziale 
Konflikte umschlagen. 
Bangladeschs Zivilgesellschaft 
drängt im Sinne der nachhaltigen 
Entwicklungsziele darauf, den 
Auf- und Ausbau Erneuerbarer 
Energien stärker voranzutreiben. 
Fossile Energieträger und Atom-
energie sind für sie keine Option 
für die Zukunft. 

Dirk Saam ist Redaktionsmit-
glied dieser Zeitschrift.

Experten empfehlen, dass Bangladesch die Förderung erneuerbarer Energien 
deutlich erhöhen sollte. Dabei müsste das Land nicht einmal von seiner gegen-
wärtigen Kampagne „Zugang zu Elektrizität für alle im Jahr 2021“ abweichen. 
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Meldungen aus Bangladesch

POLITIK UND GESELLSCHAFT

Erste „smarte Stadt“

Auf einer etwa 2.500 Hektar 
großen Fläche östlich von Dha-
ka baut die staatliche Behör-
de zur Entwicklung der Haupt-
stadt RAJUK den neuen Vorort 
Purbachal. Dieser soll bis 2018 
die erste „smarte Stadt“ Bang-
ladeschs werden. Laut RAJUK 
sollen in Purbachal insgesamt 
62.000 moderne, bezahlba-
re Apartments entstehen. Zu-
dem sind Verwaltungsgebäu-
de und Einkaufsmöglichkeiten, 
Schulen, Krankenhäuser und 
soziale Einrichtungen sowie 
Parks und Sportanlagen ge-
plant. Purbachal soll über ein 
umweltfreundliches Abwasser- 
und Abfallmanagement verfü-
gen. Der Vorort wird über eine 
achtspurige Straße und per 
Bahn mit der Innenstadt von 
Dhaka verbunden. Der Vorsit-
zende von RAJUK, Bazlul Ka-
rim Chowdhury, erzählte der 
staatlichen Nachrichtenagen-
tur BSS, dass in dem Gebiet ein 
Hochhaus mit 142 Stockwer-
ken, ein Stadion mit 70.000 
Plätzen und ein Gelände ge-
plant sind, auf dem künftig die 
Messe „Dhaka International 
Trade Fair“ stattfinden soll. 

Gericht verhängt 26 
Todesurteile

26 Menschen sind im zweit-
größten Mordprozess in der 
Geschichte Bangladeschs am 
13. Januar 2017 zum Tode ver-
urteilt worden. Ein Richter 
sprach alle 35 Angeklagten 
schuldig, im April 2014 sieben 
Menschen in der Stadt Naraya-

nganj bei Dhaka entführt und 
ermordet zu haben. Für 26 An-
geklagte ordnete er die Hin-
richtung durch Erhängen an, 
die neun übrigen Angeklagten 
erhielten Haftstrafen zwischen 
sieben und 17 Jahren. 
Als Auftraggeber verurteilte 
das Gericht Nur Hossain zum 
Tode, einen Lokalpolitiker 
der Regierungspartei Awami 
League. Laut der Tageszeitung 
„The Daily Star“ hatte Hos-
sain für die Morde umgerech-
net etwa 660.000 Euro gezahlt. 
Nach Angaben der Zeitung 
war er durch Drogenhandel zu 
Geld gekommen. Unter den Er-
mordeten befand sich einer 
der Bürgermeister der Nara-
yanganj City Cooperation. Bei 
25 der Verurteilten handelt es 
sich um Mitglieder der para-
militärischen staatlichen Ein-
greiftruppe RAB (Rapid Action 
Battailon). Zwölf Verurteilte 
befanden sich zuletzt noch auf 
der Flucht.

Gewerkschafter frei

Die Regierung Bangladeschs 
hat Gewerkschafter freigelas-
sen, die nach Protesten gegen 
die Arbeitsbedingungen und 
die niedrigen Löhne in der Tex-
tilindustrie verhaftet worden 
waren. Auch Näherinnen und 
Näher, die im Zusammenhang 
mit den Protesten entlassen 
wurden, sollen wieder einge-
stellt werden. Zuvor hatten die 
fünf Großhändler H&M, C&A, 
Inditex, Next und Tchibo ihre 
Teilnahme an einem wichtigen 
Branchentreffen am 25. Febru-
ar 2017 in Dhaka abgesagt.
Ende letzten Jahres hatten Ar-

beiterinnen und Gewerk-
schaftsvertreter in Ashulia, 
einem Vorort von Dhaka, wie-
derholt mit Streiks die örtliche 
Bekleidungsproduktion zum 
Stillstand gebracht. Um ihren 
Widerstand zu brechen, verhaf-
tete die Polizei Gewerkschaf-
ter und schloss ihre Büros. Die 
Hersteller entließen etwa 1.500 
Näherinnen. Der Mindestlohn 
für Näherinnen in Bangladesch 
liegt derzeit bei 63 Euro. Bei den 
Protesten hatten sie einen Min-
destlohn von 180 Euro ge  for-
dert.

Hasina trifft Merkel

Bangladeschs Premierminis-
terin Sheikh Hasina Wajed hat 
sich am Rande ihrer Teilnah-
me an der 53. Münchner Sicher-
heitskonferenz am 18. Februar 
2017 mit Bundeskanzlerin An-
gela Merkel zu einem bilatera-
len Gespräch getroffen. Sheikh 
Hasina warb bei diesem Tref-
fen unter anderem um finan-
zielle Unterstützung für den 
umstrittenen Plan, geflüchte-
te Rohingyas aus Myanmar auf 
eine Schwemmlandinsel im 
Golf von Bengalen umzusie-
deln. Im Januar 2017 hatte die 
Regierung Bangladeschs Plä-
ne präsentierte, in das Land 
geflohene Rohingyas dort vor-
übergehend anzusiedeln. Men-
schenrechtsorganisationen ha-
ben dazu aufgerufen, die Pläne  
zu stoppen, da die vorgeschla-
gene Insel Thengar Char weder 
bewohn- noch kultivierbar sei. 

Meldungen zusammengestellt 
von Benjamin Kühne 
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Die Filmemacherin aus Khulna 
ist aktiv in der alternativen Film- 
Bewegung Parallel Cinema und hat 
darüber hinaus GONO-Cinema ge-
gründet. Mit dem Projekt will sie 
die Lust auf Film und Filmemachen 
bei den Menschen außerhalb von 
Bang ladeschs Kino-Zentrum Dhaka 
 wecken. 

NETZ: Was ist GONO-Cinema?
 
Syeda Neegar Banu: GONO be-
deutet Masse. Im Grunde habe 
ich die Vision, eine Indepen-
dent-Film-Bewegung außerhalb 
Dhakas zu etablieren. Vieles, 
was an Kultur in Bangladesch 
entsteht, kommt aus Dhaka. Ich 

„Geschichten aus den Dörfern“
Selbstmach-Filmprojekte  
im ländlichen Bangladesch
Im Gespräch: Syeda Neegar Banu

wünsche mir aber, dass auch die 
Menschen in den Dörfern ihre 
Geschichte erzählen: Sie sollen 
Produzenten und Publikum zu-
gleich sein. 
Ich gehe dazu in die Dörfer und 
veranstalte Filmaufführungen. 
Im Anschluss findet sich häu-
fig eine Gruppe an Interessier-
ten, die Lust haben, mit mir ein 
Filmprojekt zu beginnen. Dafür 
stelle ich ihnen Wissen, techni-
sche Ausrüstung und etwas Geld 
zur Verfügung. Aber Geschich-
ten gebe ich ihnen nicht. Die 
sollen sie selbst finden. Manche 
wollen aus ihrem Leben berich-
ten, andere auf soziale Probleme 
aufmerksam machen. 

NETZ: Wie ist die Idee zu dem GO-
NO-Cinema-Projekt entstanden?

Neegar: GONO-Cinema ist weni-
ger ein Projekt für mich, als viel-
mehr mein Traum. Schon vor 
meinem Studium hatte ich be-
gonnen, mich mit Filmaktivisten 
weltweit zu vernetzen. Ich war in 
Südkorea, Indien und zweimal in 
Deutschland. 
2012 haben mich Filmemacher 
nach Kenia eingeladen, die in den 
Dörfern außerhalb Nairobis mit 
jungen Erwachsenen Film-Work-
shops durchführen und Auf-
führungen in den Dörfern or-
ganisieren. Dieser Besuch war 
wegweisend für mich. 

Leidenschaft 
Kino – Syeda 
Neegar Banu 
(2. v. r.) beim 
Filmwork-
shop für 
Mädchen. 
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NETZ: Was ist die größte Heraus-
forderung?  

Neegar: Ohne das Engagement 
der Ehrenamtlichen würde es 
GONO-Cinema nicht geben. Ein 
großes Problem ist, dass wir auf 
Spenden angewiesen sind. Zwar 
unterstützen mich meine Freun-
de hin und wieder, aber das ist 
nicht ausreichend. Aufgrund der 
begrenzten finanziellen Mittel 
können wir derzeit nur vier Film-
projekte in zwei Dörfern unter-
stützen.
Viele der Teilnehmenden aus den 
Dörfern sind junge Menschen. Im 
Gegensatz zu meiner Generation 
sind sie ungeduldig und wollen 
sofort loslegen. Sie glauben, dass 
sie schon nach einem Workshop 
einen Film machen und Geld ver-
dienen können. Zusätzlich ändert 
sich bei ihnen auch privat viel. 
Von 17 Leuten sind nach zwei Jah-
ren noch elf übrig, die das Film-
projekt zu Ende bringen. Die an-
deren sind für einen neuen Job in 
eine neue Stadt gezogen oder ha-
ben eine Familie gegründet. 

NETZ: Und das Publikum?  

Neegar: Es gibt es kein großes 
Publikum für bangladeschische 
Produktionen. Die Menschen 
wollen indische Filme und Seri-
en ansehen – und das am liebsten 
an ihrem Fernseher zu Hause. Der 
Fernseher ist das Statussymbol 
der Mittelklasse geworden. Wir 
müssen erst wieder die Menschen 
davon überzeugen, wie schön es 
sein kann, gemeinsam im Kino 
einen Film anzuschauen und an-
schließend zu diskutieren. Des-
wegen gehen wir auch in Schulen 
und veranstalten Filmaufführun-
gen. Eine Aufführung kostet uns 
etwas mehr als zwei Euro. Weil 
wir derzeit nicht ausreichend fi-

nanzielle Mittel haben, können 
wir nur an einer Schule arbeiten. 

NETZ: Wie bist Du zum Film ge-
kommen?

Neegar: In meiner Kindheit sind 
wir häufig ins Filmtheater gegan-
gen. Mein Vater liebte Filme, be-
sonders die Produktionen aus 
Hollywood: Wir haben gemein-
sam mit Sophia Loren nach ih-
rem vermissten Ehemann im 
Film Sunflower gesucht und 
mit Sherlock Holmes viele Fäl-
le gelöst. Kultur hatte schon im-
mer einen wichtigen Stellenwert 
in meiner Familie. In der elften 
Klasse gründete ich mit Mitschü-
lerinnen eine Theatergruppe. 
Wir haben Theater -Workshops 
organisiert und Aufführungen 
veranstaltet. Vier Theaterstücke 
habe ich in der Zeit selbst ver-
fasst. Doch dann habe ich noch 
einen Schritt weiter gemacht und 
es war der Film, der mich schließ-
lich fesselte. Mit 22 Jahren stand 
für mich fest: Film ist meine gro-
ße Leidenschaft.

NETZ: Wie ist Deine Familie mit 
dieser Entscheidung umgegan-
gen? 

Neegar: Als Frau, Tochter einer 
Mittelklasse-Familie und Musli-
min war das eine schwierige Ent-
scheidung. Zwar liebte es mei-
ne Familie, Filme anzusehen. Sie 
war aber ganz und gar nicht da-
mit einverstanden, dass ich selbst 
Filme machen wollte. Zu Be-
ginn unterstütze mich nur mei-
ne Mutter. Erst als ich 2003 für ei-
nen Kurzfilm meinen ersten Preis 
samt Preisgeld erhielt, respek-
tierten auch meine Brüder und 
mein Vater diese Entscheidung.  

Interview: Sabrina Syben

Mitmachen!
Sie haben Interesse an Bangladesch 
und an Themen, die das Land 
bewegen? Außerdem an 
Entwicklungspolitik, sozialen 
Herausforderungen, Kultur und 
Gesellschaft? 
Sie möchten gerne in einem 
ehrenamtlichen Redaktionsteam 
konzeptionell und inhaltlich 
mitarbeiten – Themen entwickeln, 
Texte erstellen, Interviews führen?  

Die Bangladesch-Zeitschrift NETZ 
freut sich über kompetente, 
motivierte und tatkräftige 
Unterstützung für das 
ehrenamtliche Redaktionsteam.

Interessiert?  
Dann melden Sie sich bei unserem 
Redaktionsteam unter:

NETZ Bangladesch-Zeitschrift
Moritz-Hensoldt-Str. 20

35576 Wetzlar
Tel.: 06441 - 97 463 0

Fax: 06441 - 97 463 29

E-Mail:  
zeitschrift@bangladesch.org

Wir freuen uns auf Ihre Mitarbeit! 
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NETZ 1/2017 KLIMAWANDELNETZ aktiv

Bereits in der Schule sind Umwelt und Klimawandel 
wichtige Themen. Der NETZ-Arbeitskreis Bildung 
greift das auf. Referenten besuchen Schulen, Kirchen-
gruppen und Vereine, um mit dem Workshop „Klima 
und Gerechtigkeit“ Jugendliche wie Erwachsene zum 
Klimaschutz anzuregen. Der Arbeitskreis hat die Ma-
terialien selbst erarbeitet: Was ist Klimawandel? Wie 
wird er verursacht? Was kann ich tun? Mit diesen Fra-
gen regt die Bildungsarbeit zum Mitdenken an – von 
Deutschland bis Bangladesch. Beispiele gefällig?

Industrie: Bangladeschs Textil- 
Industrie boomt. Das Emblem 
„Made in Bangladesch“ finden wir 
in jedem zweiten T-Shirt. Die Kehr-
seite: Neben der Ausbeutung von 
Arbeitenden wird die Umwelt durch 
Emissionen und Schadstoffe, bei-
spielsweise in Färbemitteln,  extrem 
belastet. Auftraggeber weltweit ha-

ben daran ihren Anteil, da der größte Teil der bang-
ladeschischen Produktion für den Export bestimmt 
ist. Den Schadstoffausstoß lagern die Abnehmerlän-
der also aus (siehe Seite 12 in diesem Heft).

 
Verkehr: Mit einem großen Auto-
bahnnetz und dem Hang zu Au-
tos (über 50 Autos pro 100 Einwoh-
ner)  wird in Deutschland ein großer 
Abgasausstoß verursacht.  Wenige 
Menschen nutzen auf dem Weg 
zur Arbeit Fahrgemeinschaften. In 
Bangladeschs Städten dominieren 
Fahrrad-Rikschas und erdgasbetrie-

bene CNGs (dreirädrige Taxen) den Straßenverkehr.

Strom: Im Jahr 2015 verbrauchte 
Deutschland brutto etwa 600 Milliar-
den Kilowattstunden Strom. 50 Pro-
zent davon in der Industrie und knapp 
25 Prozent in privaten Haushalten. 
Bangladesch erzeugt gegenwärtig 
 circa 46 Milliarden Kilowattstunden 
und strebt den Ausbau mithilfe um-

strittener fossiler Energieträger an (siehe Seite 15).

Entdecken und verstehen
Klimawandel in der 
entwicklungspolitischen Bildungsarbeit
Text: Lena Boeck

Müll: Besonders in Bang-
ladeschs Hauptstadt Dha-
ka gibt es massive Proble-
me mit Müll. Er bedeckt 
viele Straßen, oft türmen 
sich Berge von Abfall am 
Wegesrand. Erhebungen 
zeigen aber: drei Viertel 
des Festabfalls in urbanen 

Regionen sind organisch und somit kompostier-
bar. Nur ein Viertel ist nicht-organisch. Dagegen 
ist in Deutschland die Produktion von Verpa-
ckungsmüll von 2004 bis 2014 um fast ein Drittel 
auf 600.000 Tonnen jährlich gestiegen. 

Die Methodensammlung „Klima und Gerechtigkeit“ 
umfasst 74 Seiten und ist zusammen mit digitalem 
 Begleitmaterial kostenfrei in der NETZ-Mediathek 
erhältlich: 
www.bangladesch.org/bildungsheft/klima. 

Weitere Infos zur Bildungsarbeit unter: 
www.bangladesch.org/globaleslernen. 
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Außerordentliches Engagement geehrt

Feldberg Der langjährige Vorsitzende von NETZ 
Baden-Württemberg, Dr. Walter Ott, ist mit der 
Staufermedaille des Landes Baden-Württemberg 
ausgezeichnet worden. 
Die Ehre wurde dem pensionierten Arzt zuteil 
aufgrund seines langen beruflichen und ehren-
amtlichen Engagements für Menschen in Not in 
Deutschland wie im Ausland. 
Dr. Walter Ott war unter anderem viele Jahre als 
Arzt und Ausbilder bei den Bergwachten Schwarz-
wald und Feldberg tätig. 
Mit großem Engagement hat er daneben Men-
schen in Bangladesch unterstützt. Dort war er als 
Arzt im Einsatz und hat darüber hinaus mit seiner 
Tätigkeit als Vorstand von NETZ Baden-Württem-
berg vieles für die Unterstützung von Menschen 
in Armut in Bangladesch geleistet. 



NETZ konzentriert seine Arbeit auf 
vier Projektbereiche:

„Ein Leben lang genug Reis“ 
unterstützt Familien, die zu 
den ärmsten 20  Prozent der 
Bevölkerung gehören, damit 
diese dauerhaft ein Einkommen 
erwirtschaften. So können sie für 
Nahrung, Kleidung und Gesundheit 
sowie Bildung ihrer Kinder sorgen. 
Selbsthilfe-Strukturen werden 
aufgebaut. 
200.000 Menschen haben seit Be-
ginn des Programms den Hunger 
eigenständig dauerhaft überwun-
den.

Grundbildung ist das 
Handwerkszeug für eine bessere 
Zukunft. An den von NETZ 
unterstützten Schulen lernen 
Mädchen und Jungen u.a. Lesen, 
Schreiben und Rechnen. An 233 
Grundschulen war NETZ mit 
Partner-Organisationen 2016 
aktiv: in abgelegenen, von Armut 
geprägten Regionen im Norden 
Bangladeschs. Über 29.000 
Schulkinder erhielten hier Zugang 
zu qualitativ hochwertiger 
Grundbildung.

Menschenrechte: NETZ unter-
stützt 4.200 Menschenrechts-

verteidiger beim Kampf für die 
Rechte der Ärmsten und gegen 
Kinder-Ehen, Landraub und Mit-
gift-Betrug in den Dörfern. In 
Menschenrechtsräten engagieren 
sich lokale Meinungsführer, dar-
unter viele Frauen. Auf nationaler 
Ebene engagiert sich NETZ, dass 
Menschenrechtsaktivisten sowie 
NGOs der Zivilgesellschaft wirk-
sam arbeiten können.

Katastrophenvorsorge: NETZ 
hilft den Menschen beim Kampf 
gegen den Hunger nach einer 
Katastrophe und beim Schutz vor 
künftigen Überschwemmungen.

Partner und Projekte, die von NETZ unterstützt werden

.
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Ein Leben lang genug Reis

Projektregion in Westbengalen und Jharkhand (Indien) 

 Ein Leben lang genug Reis und Grundbildung

Projektregionen: 

Grundbildung

Menschenrechte

Gana Unnayan Kendra (GUK)
Ein Leben lang genug Reis 
Grundbildung

Jagorani Chakra Foundation (JCF) 
Ein Leben lang genug Reis 
Grundbildung

Tagore Society for Rural 
Development (TSRD) 
Ein Leben lang genug Reis

Development Research Communication 
and Services Centre (DRCSC) 
Ein Leben lang genug Reis

Ashrai 
Ein Leben lang genug Reis 
Grundbildung

Pollisree 
Ein Leben lang genug Reis
Menschenrechte

Sachetan 
Ein Leben lang genug Reis

NETZ
Qualitäts- und Finanzmanagement
Menschenrechte
Katastrophenvorsorge

Sabalamby Unnayan 
Samity (SUS) 
Ein Leben lang genug Reis

Mahideb Jubo Somaj 
Kallayan Somity (MJSKS) 
Ein Leben lang genug Reis
Grundbildung 

Rajshahi
Dhaka

Sylhet

Chittagong

BarisalKhulna .
.

.

..

Rangpur.
.

Research Initiatives 
Bangladesh (RIB)
Menschenrechte

Manab Kallyan Parished (MKP) 
Menschenrechte
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75 € für den Klimaschutz 
Folgen von Klima- und Wetterveränderung sind in Bangla-
desch drastisch spürbar. Unberechenbare Regenfälle, lange 
Trockenheit im Sommer und starke Temperaturschwankun-
gen im Winter zerstören Ernten und die Existenzgrundlage 
vieler Familien. Vor Ort erarbeiten die Menschen Anpassungs-
strategien. Das können Sie unterstützen. Eine Spende von 75 € 
ermöglicht es, 50 Baumsetzlinge zu pflanzen – zur Kompensa-
tion von CO2, zum Schutz vor Fluten und für eine verbesserte 
Ernährung. Machen Sie bitte mit. 

Das Spenden-Siegel des Deut-

schen Zentralinstituts für sozi-

ale Fragen (DZI) bestätigt, dass 

wir mit den uns anvertrauten 

Mitteln sorgfältig und verant-

wortungsvoll umgehen.

Spendenkonto / IBAN
Volksbank Mittelhessen

DE 82 513 900 0000 0000 6262
BIC: VB MH DE 5F 
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